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îfrnolb SSocflinê ^alamtrecfmung
23on 21. 20. be Beauclair, 2l8cona

Uni) fie sogen aus, roertoolle ©fissenbucfoblätter 3U

fammeln, unb fanben borî) nur eine ©alamiredmung! — 6o
lautete ein Schlußfaß in ber Siebe, foie uns anläßlich unfeter
Slbreife aus bem geheiligten Sirense im Sßeinfeller bes brauen
ßapi anno 1899 -gehalten tourbe. Sei ßapi hatten mir nämlich
unferen oielbefucfoten ©tammtifch, ber hoffentlich sum Slußen
bes Künftlertums im Sluslanbe als unfer Erbe fortbefteht.

SRit ber Salamirechmtng aber hat es folgenbe Skroanbtnis:
•.. Socfo nein, 3um Serftänbnis muß ich allerlei oorausfdncfen,
muß uor allem meinen trefflichen greunb, Kunft» unb ßeifoens»

genoffen oorftellen, ber gleich mir ben unleugbaren Sorsug be=

faß, nom Hunger fatt su merben. Es maren magere Seiten
bie paar itatienifefoen ©tubienjahre, oft lebten mir roirflid) uom
junger! 3d) glaube, ben Surft hätten mir nicht fo leicht foefiegt!
©lücflicherroeife fdjüßte uns, eine Seitlang roenigftens, uor „bie=
fer" Kraftprobe ein Kontraft. SRit unferem ßapi hatten mir ben
gefchloffen; unb biefer Kontraft'(her freilich nicht auf rechts»
gültigem ©tempelpapier ausgefertigt -mar) lautete etma fo: SBir
fcßmüifen im Saufe bes ©ommers bie Kellerfneipe tünftlerifch
aus, grünben einen Stammtifch (ber fchlaue Sapi mußte, mas
er foaoon hatte!) unb erhalten bafür allabenblid), folange ber
Sorrat reicht, sroei ßiter Sarberoto. Stach Sefichtigung bes
Vorrats an Skrberoto maren mir in ben Kontraft eingetreten.
Sie tünftlerifche Slusftattung bes Sotals hatten mir in 3mölf
Sagen beenbet. Es mürbe behauptet, mir hätten es uns su leicht
gemacht. Sas mar natürlich Kollegenneib! Stun beftanb ja aller»
bings bie Hanbarbeit nur im Sluffleben uon uielen farbigen
fßlafaten, bie mir gefummelt Unb nach foanuomfchen garbenge»
feßen an bie SBanb gepappt hatten aber es tonnte uns boeb

niemanb naeßfagen, foaß bas Kelterlofal nicht originell uersiert
fei. ©elbft bie gemölbte Seife prangte im ipiatatfchmucf! Später
erlebten mir foie ©enugtuung, su beobachten, roie bie gremben
über foiefe originelle Slusfchmüdung begeiftert fprachen, in bie
Heimat berichteten, unfo foie illuftrierten Ißoftfarten nom 3rme»
ren foiefes Sleflamefellers in alle Sßettteile nerfchicften. Ser foi=

ftorifchen SBahrfoeit roegen muß ich mitteilen, baß bie Sbee au
biefer geleifteten 21rbeit nom greunbe Heurt) ftammte, ber fiel)

überhaupt in biefer föftlichen, menn aud) mageren Seit als flu»
ger Erfinber entpuppte. So hatte er fiefo sum SSeifpiel aud) fehr
finnreich einen felbftänbigen Slpparat fonftruiert, ber in ftänfoi»
ger Stotation über feinem Seite feforoebte unb für frifche Suft
forgte, fpegiell aber bie SRittiarben fleiner ©tedjmücfen (San»
3ari genannt) non ihrem nächtlichen SStutfaugebetrieb abhalten
follte. Ser Slpparat ift mir nicht mehr recht in Erinnerung. Er
hatte eine geroiffe Ötbnlicfofeit mit ben mobernen Einbecfern,
hod) ftanb er tünftlerifch höher, ba bie breiten gliiget bemalt
®aren. Su foem einen Seinraanbfliigel mar fogar bie Kopie nach
Sigians Suca bi Storfolf nermenfoet. Ebenfo möchte id) ben
geiftreichen SRusfelftärfer meines greunbes nicht ber Sergeffen»
heit anheimfallen laffen. Hatttel»Erfaß nannte Henri) feinen
•Notbehelf. Su meiner überrafefoung fatrb ich ihn (ich meine ben
greunb) eines SJÎorgens bei folcfoen Hantelübungen. 3n ber
einen Hanb ftemmte er einen maffergefüllten Eimer, bie anbere
Hanfo hielt ben ©chönleber»SRalfaften, ben er fid) bis sum ©leicfo»
gemteht mit sufammengelefenen Eifenftücfen gefüllt hatte.
^Natürlich fchmamm bas SBohnatelier nad) biefer Surnerei in
-®affer. Sa es mit ©teinfließ belegt mar, fümmerte fiefo Henrt)
utefot um bie Sfüßen, fonbern ließ fie oerbunften. SBie es über»
haupt in biefer SRaterbube ausfah! SRicfo fcfoüttelt's, menn ich
baran surüefbenfe! linterhalb bes genfters hatten mir einen
Koch-herb inftalliert. Ser Saud) 30g luftig burefo foas Oberlicht

(Copyright by Litekto, Locarno)

ab. SBie oft haben mir ba Sratfartoffeln gemacht unfo Kaftanien
geröftet, bie uns ber Hunger in ben Sucffad fteefte, menn auch

2Ral=Erfurfionen fold) brauchbare ßebensmittel in oerführerifche
Stäbe rüdten!

Sod) mas hat bas alles mit Söcflins ©alami=Sechnung 311

tun? Sie fommt! oereforter ßefer. Sas mar bie Duoertüre
bisher. Es follte an biefen Efeleien ber ©eift gefennseiefonet
merben, ber ba3u nötig mar, 2lrnoIö Söcflins ©alamt=Sed)nung
3U finfoen! Slls es uns einmal gan3 fnapp ging, btifete bas
Entbecfertatent Henrps 3U ungeahnter Höhe auf, 3U togifefoer

Entroidtung! Er basierte mir: Haft bu nicht neulich gehört, baß
SReifter Söcflin ftets feine ©fissenblätter megsumerfen pflegt?
SRenfdj, fennft bu ben Slbfluß unterhalb ber hohen SRauer fei»

nes 2lteliers am Olioenmätbchen bei ©an Somenico? Sollten
mir nicht ba, foaherum!?

„Sonnermetter!" fcforie id) Henrp entgegen, „menn mir (ein

einsiges ©fisgenblättcfoen ...!" — „Sffiir mären reich!" überfchrie
mich Henrt). Sogleich mürbe aufgebrochen unb ber fürsefte 2ßeg
nach ©an Somenico unterhalb giefole eingefchlagen. fßalb ftan»
ben mir an ber hohen SRauer oor bes SReifters ftols aufragen»
bem Stteliergebäube. ©ud)enb frochen mir an ber SRauer ent»

lang. Schutt unfo 2lbfälle aller 2lrt lagen ba herum, Konferoen»
büd)fen unfo ©lasfplitter, roeiß ©ott mas alles, nur feine ©fis=
3enblätter aus ber unfterblichen Hanb! Henrt) fefoimpfte fdjon
roie ein Stobrfpaß! Sftöfelich fläffte über uns ein Hunb. 2ßir
feforafen orbentlid) sufammen! Unb bueften uns, meil öer ehr»

geisige Köter nicht aufhörte, unter foem üppigen Efeu. Sßir
hörten'aud) fefoon Sritte auf bem fchmalen Kiesroeg. — „Ccr-
cate qual' cos'?,, (Sucht ihr Kerls ba unten mas? hieß bas!) —

„SSödlinl" flüfterte freifoebteich Henrt). 3d) bliefte an ber SRauer
hoch unb fah ben SReifter über foen SRauerranb gebeugt; 3mei
ftarrglafige 2lugen fixierten mich brohenb! Efel, bie mir
maren! SBie Siebe sitterten mir, bie man ermifcht hat! SBir
raften ben Olioenhang hinunter, als ob hinter uns foer Hügel
in glammen ftünfoe! Erft unten an ber Straße, roo foie eleftrifche
Sahn freust, machten mir Holt. SRich munbert's heute noch, baß
ttnfere greunbfehaft nicht in foie fBrüdje ging bamals fo
bumm fifoauten mir uns gegenfeitig an. Sluf foem Heimmeg fprach
feiner ein SBort. 3nt Kellerminfel bei ßapi erholten mir uns.
Sort g-eftanb mir Henrt) etmas: Er hotte fooefo mas gefunben!
2Ius ber SSrufttafche 30g er ein 3erfnittertes Rapier. SBir ftricfoen
es glatt unb entgifferten. Es mar eine Slechnung! — Unguittiert!
muß ich bemerfen.

Oben ftanb g-eforueft bie girma:
SRacellaio — ©alumeria

46 ®ia fettembre 46
unb barunter mit ber geber eingetragen:

©ig. fBodjIin 2lrnolbo, S. Somenico.
Ehr. 3,800 Salami groffo crubo ßire 8.65
©alumetti, 2 mass. „ —.96

ßire 9.61

ßeifoer hat Henrt) ben mertoollen iBefiß einer foeutfehen
Same gefchenft, bie gans oerfeffen barauf mar, mer roeiß
feßt fo lange nach foes SReifters Sobe! 21ber eine Kopie
hatten mir uns bocfo baoon gemacht. — 2lm ©tammtifch löfte
unfer Erlebnis, fo oft es aufs Sapet gebracht mürbe, natürlich
gerechten Spott unb Hailoh aus.

©0, unb nun ift fie heraus, bie ©alami=9lechnung!

greue fid) mer fann über unfere glücflicfoe gugenfo. D

Sempora!
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Arnold Böcklins Salamirechnung
Von A, W, de Beauclair, Ascona

Und sie zogen aus, wertvolle Skizzenbuchblätter zu
sammeln, und fanden doch nur eine SalamirechnungI — So
lautete ein Schlußsatz in der Rede, die uns anläßlich unserer
Abreise aus dem geheiligten Firenze im Weinkeller des braven
Lapi anno 1899 gehalten wurde. Bei Lapi hatten wir nämlich
unseren vielbesuchten Stammtisch, der hoffentlich zum Nutzen
des Künstlertums im Auslande als unser Erbe fortbesteht.

Mit der Salamirechnung aber hat es folgende Bewandtnis:
>., Doch nein, zum Verständnis muß ich allerlei vorausschicken,
muß vor allem meinen trefflichen Freund, Kunst- und Leidens-
genossen vorstellen, der gleich mir den unleugbaren Vorzug be-
saß, vom Hunger satt zu werden. Es waren magere Zeiten
die paar italienischen Studienjahre, oft lebten wir wirklich vom
Hunger! Ich glaube, den Durst hätten wir nicht so leicht besiegt!
Glücklicherweise schützte uns, eine Zeitlang wenigstens, vor „die-
ser" Kraftprobe ein Kontrakt. Mit unserem Lapi hatten wir den
geschlossen: und dieser Kontrakt'sder freilich nicht auf rechts-
gültigem Stempelpapier ausgefertigt war) lautete etwa so: Wir
schmücken im Laufe des Sommers die Kellerkneipe künstlerisch
aus, gründen einen Stammtisch (der schlaue Lapi wußte, was
er davon hatte!) und erhalten dafür allabendlich, solange der
Vorrat reicht, zwei Liter Barberolo, Nach Besichtigung des
Vorrats an Barberolo waren wir in den Kontrakt eingetreten.
Die künstlerische Ausstattung des Lokals hatten wir in zwölf
Tagen beendet. Es wurde behauptet, wir hätten es uns zu leicht
gemacht. Das war natürlich Kollegenneid! Nun bestand ja aller-
dings die Handarbeit nur im Aufkleben von vielen farbigen
Plakaten, die wir gesammelt Und nach harmonischen Farbenge-
setzen an die Wand gepappt hatten aber es konnte uns doch
niemand nachsagen, daß das Kellerlokal nicht originell verziert
sei. Selbst die gewölbte Decke prangte im Plakatschmuck! Später
erlebten wir die Genugtuung, zu beobachten, wie die Fremden
über diese originelle Ausschmückung begeistert sprachen, in die
Heimat berichteten, und die illustrierten Postkarten vom Inne-
ren dieses Reklamekellers in alle Weltteile verschickten. Der hi-
storischen Wahrheit wegen muß ich mitteilen, daß die Idee zu
dieser geleisteten Arbeit vom Freunde Henry stammte, der sich

überhaupt in dieser köstlichen, wenn auch mageren Zeit als klu-
ger Erfinder entpuppte. So hatte er sich zum Beispiel auch sehr
sinnreich einen selbständigen Apparat konstruiert, der in ständi-
ger Rotation über seinem Bette schwebte und für frische Lust
sorgte, speziell aber die Milliarden kleiner Stechmücken (Zan-
Zari genannt) von ihrem nächtlichen Blutsaugebetrieb abhalten
sollte. Der Apparat ist mir nicht mehr recht in Erinnerung. Er
hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit den modernen Eindeckern,
doch stand er künstlerisch höher, da die breiten Flügel bemalt
waren. Zu dem einen Leinwandflllgel war sogar die Kopie nach
Tizians Duca di Norfolk verwendet. Ebenso möchte ich den
geistreichen Muskelstärker meines Freundes nicht der Vergessen-
heit anheimfallen lassen. Hantel-Ersatz nannte Henry seinen
Notbehelf. Zu meiner Überraschung fand ich ihn (ich meine den
Freund) eines Morgens bei solchen Hantelübungen, In der
einen Hand stemmte er einen wassergefllllten Eimer, die andere
Hand hielt den Schönleber-Malkasten, den er sich bis zum Gleich-
gewicht mit zusammengelesenen Eisenstücken gefüllt hatte,
Natürlich schwamm das Wohnatelier nach dieser Turnerei in
Wasser, Da es mit Steinfließ belegt war, kümmerte sich Henry
mcht um die Pfützen, sondern ließ sie verdunsten. Wie es über-
Haupt in dieser Malerbude aussah! Mich schüttelt's, wenn ich
varan zurückdenke! Unterhalb des Fensters hatten wir einen
Kochherd installiert. Der Rauch zog lustig durch das Oberlicht

(Lopz-rigkr bz- Mkàro, Locarno)

ab. Wie oft haben wir da Bratkartoffeln gemacht und Kastanien
geröstet, die uns der Hunger in den Rucksack steckte, wenn auch

Mal-Exkursionen solch brauchbare Lebensmittel in verführerische
Nähe rückten!

Doch was hat das alles mit Böcklins Salami-Rechnung zu
tun? Sie kommt! verehrter Leser. Das war die Ouvertüre
bisher. Es sollte an diesen Eseleien der Geist gekennzeichnet
werden, der dazu nötig war, Arnold Böcklins Salami-Rechnung
zu finden! Als es uns einmal ganz knapp ging, blitzte das
Entdeckertalent Henrys zu ungeahnter Höhe auf, zu logischer
Entwicklung! Er dozierte mir: Hast du nicht neulich gehört, daß

Meister Böcklin stets seine Skizzenblätter wegzuwerfen pflegt?
Mensch, kennst du den Abfluß unterhalb der hohen Mauer sei-

nes Ateliers am Olivenwäldchen bei San Domenico? Sollten
wir nicht da, daherum!?

„Donnerwetter!" schrie ich Henry entgegen, „wenn wirlein
einziges Skizzenblättchen .,,!" — „Wir wären reich!" überschrie
mich Henry. Sogleich wurde ausgebrochen und der kürzeste Weg
nach San Domenico unterhalb Fiesole eingeschlagen. Bald stan-
den wir an der hohen Mauer vor des Meisters stolz aufragen-
dem Ateliergebäude, Suchend krochen wir an der Mauer ent-
lang, Schutt und Abfälle aller Art lagen da herum, Konserven-
büchsen und Glassplitter, weiß Gott was alles, nur keine Skiz-
zenblätter aus der unsterblichen Hand! Henry schimpfte schon

wie ein Rohrspatz! Plötzlich kläffte über uns ein Hund. Wir
schraken ordentlich zusammen! Und duckten uns, weil der ehr-
geizige Köter nicht aufhörte, unter dem üppigen Efeu, Wir
hörtemauch schon Tritte auf dem schmalen Kiesweg, — „Lcr-
aste qusl' cc>5??„ (Sucht ihr Kerls da unten was? hieß das!) —

„Böcklin!" flüsterte kreidebleich Henry. Ich blickte an der Mauer
hoch und sah den Meister über den Mauerrand gebeugt; zwei
starrglasige Augen fixierten mich drohend! Esel, die wir
waren! Wie Diebe zitterten wir, die man erwischt hat! Wir
rasten den Olivenhang hinunter, als ob hinter uns der Hügel
in Flammen stünde! Erst unten an der Straße, wo die elektrische
Bahn kreuzt, machten wir Halt, Mich wundert's heute noch, daß
unsere Freundschaft nicht in die Brüche ging damals so

dumm schauten wir uns gegenseitig an. Auf dem Heimweg sprach
keiner ein Wort, Im Kellerwinkel bei Lapi erholten wir uns.
Dort gestand mir Henry etwas: Er hatte doch was gefunden!
Aus der Brusttasche zog er ein zerknittertes Papier. Wir strichen
es glatt und entzifferten. Es war eine Rechnung! — Unquittiert!
muß ich bemerken.

Oben stand gedruckt die Firma:
Macellaio — Salumeria

46 Via settembre 46
und darunter mit der Feder eingetragen:

Sig. Bochlin Arnoldo, S, Domenico,
Chr, 3,866 Salami grosso crudo Lire 8,65
Salumetti, 2 mazz, „ —.96

Lire 9.61

Leider hat Henry den wertvollen Besitz einer deutschen
Dame geschenkt, die ganz versessen darauf war, wer weiß
jetzt so lange nach des Meisters Tode! Aber eine Kopie
hatten wir uns doch davon gemacht. —- Am Stammtisch löste
unser Erlebnis, so oft es aufs Tapet gebracht wurde, natürlich
gerechten Spott und Halloh aus.

So, und nun ist sie heraus, die Salami-Rechnung!
Freue sich wer kann über unsere glückliche Jugend, O

Tempora!
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